
Aber meine Ableitung stützt sich nicht auf diese allgemeinen Er­
wägungen, sondern hat auch, wie ich oben schon auseinander setzte, viel 
konkretere Anhaltspunkte. —  —  —

Natürlich hat der Niederrhein in der W elt- oder Erdgeschichte keinen 
Augenblick lang eine Einzelrolle gespielt, sondern hat stets in engster 
Wechselbeziehung zu dem allgemein geologischen Geschehen gestanden. Es 
ist daher nicht eine „vorgefaßte Meinung“ , sondern ein Postulat wissen­
schaftlicher Methode, wenn man die Ergebnisse der lokalen Forschung mit der 
allgemeinen in Einklang zu bringen sucht. Von keiner Seite wird aber 
mehr bestritten, daß die Riß-Eiszeit R  =  E2. Da S t e i n m a n n ,  
nach meiner Ansicht unwiderleglich, nachwies, daß Mt =  R, so mußte 
mit logischem Zwang Mt =  E2 sein. Und wenn die Resultate der 
lokalen Untersuchungen anders zu lauten scheinen, dann ist eben zu ver­
muten, daß ein Untersuchungsfehler vorliegt. Wenn auch nicht gerade in 
der Beobachtung, so doch in der Methode. Ich glaube diesen Fehler oben 
nachgewiesen zu haben.

Durch meine Untersuchungen gliedert sich jetzt der Niederrhein 
zwanglos in das allgemeine nordische Diluvialschema ein. Ferner bietet 
sich jetzt die Möglichkeit, für die ganze Z i in der niederrheinischen 
Stufe einen zusammenhängenden geschichtlichen Verlauf festzustellen. 
(Ganz einfach wird dies allerdings nicht sein, da bei Absätzen in Süß­
wasserbecken die durchgehenden Horizonte fehlen; man trifft solche ver­
steinerungsführenden Schichten außerdem kaum jemals in ungestörter 
Lagerung an.) Schließlich scheint sich auch der Kampf zwischen der 
alpinen und der nordischen Diluvialgliederung am Niederrhein zu Gunsten 
der nordischen zu entscheiden. Drei Terrassen finden sich hier sowohl 
im Zentral- wie im Randgebiet. Das will besagen, daß es sich auch nui 
um drei Eiszeiten handeln kann. Allerdings liegen, wie ich oben schon 
kurz andeutete, tatsächlich Anzeichen vor, daß sich auch die Ha vielleicht 
noch spalten könnte; dann müßte natürlich auch Ei in zwei gesonderte 
Vorstöße zerfallen. Ich habe dieser Frage aber noch nicht näher treten 
können. —  —  —

Zur Tektonik des Flözleeren Karbons.
Von A. F r a n k e  (Dortmund).

Die außerordentlich intensive Faltung, die zahllosen Verwer­
fungen und Überschiebungen im Flözleeren sind eine auffallende 
Erscheinung, sie sind umsomehr bemerkenswert, als weder die lie­
genden Schichten des Kulm und Devon noch die Hangenden des 
Produktiven Ähnliches zeigen. Wandern wir vom Mitteldevon quer-



sch lä g ig  zum  P roduktiven , beispielsw eise von  Letm athe ü ber G rür- 
m annsheide, Schw erte  nach  H örde , dann beob a ch ten  w ir zw ischen  
Letm athe und ö s tr ich  ein g le ichm äß iges E infällen der Sch ichten  nach  
NNO von  80 50°; es handelt sich  um  den N ord flü ge l eines Sattels, 
dessen  A x e  u n ge fä h r 10 km  w eiter nach  S liegt. B ei Östrich b e ­
m erkt m an eine k le in e  Spezialfalte, deren  Ausm aß nach  T ie fe  u nd  
B reite nicht 1 m  beträgt. D as E infallen  verr in g ert sich  in den  
Sch ichten  g le ich m äß ig  und b eträg t im K ulm  etw a 50°. D ie erste 
größ ere  Falte befindet sich  in dem  H orizon te  der vorw ieg 'en den  
K ieselka lke im K ulm  und ist in einem  B ruche im H asselbachtale östl. 
v o n  B ad H enkhausen  aufgesch lossen . Sie ist als V orläu fer der 
E nnepetalstörung zw isch en  H agen  und G ev e lsb erg  zu  betrachten , 
d ie bereits beim  D u rch b ru ch e  der L en n e  durch  den K ulm  bei R eh 
(K r. H ohen lim bu rg) begin nt. D ie  fo lg en d e  größ ere  Falte fin d et sich  
in den hangenden  A lau nsch iefern  des K ulm , die im G ebiete  nur in 
der Z ie g e lg ru b e  R osen h of au f Bl. M enden (vom  B lattrand 0  218 mm , 
B lattrand S 12 mm) au fgesch lossen  s in d ; auch  ze ig t diese G ru be 
bereits die liegen dsten  Schichten  des F lözleeren . Fast säm tliche 
A u fsch lü sse  des F löz leeren  ze ig en  in tensive F altung, die sich stei­
gert, je  w eich er die Sch ichten  sind. Sie ist g e r in g e r  im unteren  
F löz leeren , das von  G rau w ack en , quarzitischen  G rauw acken , K o n ­
g lom erat und u n tergeord n etem  Sch ieferton  geb ild et w ir d ; sie w ird 
s tärk er in  der aus G rauw ack en  und Sch ieferton  bestehenden  mitt­
leren  Z on e  und ist am größ ten  im oberen  F löz leeren , das aus w e i­
chem  S ch ieferton  mit ga n z u ntergeord n eten  G rauw ack en  besteht, 
w o in allen A u fsch lüssen  bereits bei w enigen  Schritten das tek ­
ton isch e  B ild w echselt.

D ie  v ersch ied en e  H ärte des G esteins spielt be i der F a ltun g 
sicher eine g roß e  R olle , doch  lassen sich n icht alle tekton ischen  
E rsch einu ngen  im F löz leeren  daraus erk lären ; denn  im O berd evon  
gäbt es auch  S ch ich ten k om p lexe  von  w eich en  S ch iefern  v o n  b ed eu ­
ten der M ächtigkeit, w ie  die C yprid in ensch iefer, u n d  doch  fehlen  
Spezialfalten  v o lls tä n d ig ; d a g e g e n  finden  sie sich  in  den harten 
K ieselsch iefern  des K ulm . W ären  die F a ltu n gen  im  F lözleeren  nur 
bei der A u ffa ltu n g  am E nde der K a rbon zeit entstanden, so m üßten 
d ie  liegen d en  Sandsteinbänke des P roduk tiven , die v o r  der A b tra ­
g u n g  das ob ere  F löz leere  zum  T e il ü berlag erten , in dem selben  
A u sm aße m itgefa ltet w orden  sein, w as n ich t g u t den kbar ist. W ir  
m üssen n ach  einer anderen  Deutung* suchen.

D ie O berfläche des P rodu k tiven  sinkt nahezu  nach  N g le ich ­
m ä ß ig  ein. W äh rend das P rod u k tiv e  im  A rd e y  ansteht, ist es bei 
M ünster bis zu  einer T e u fe  v on  ca. 1300 m v on  den A b la g eru n g en  
der K reide u n d  des D iluvium s bedeck t. Es muß also ein A bsin k en  
e rfo lg t sein, d ie d ie T ran sgression  des K reidem eeres erm öglich te



u nd  andernteils m uß später w ied er  eine H eb u n g  stattgefunden  
haben. W ir  k ön n en  dieses e in seitige  A b sin k en  m it einem  Pult­
d eck e l v erg le ich en , u nd  w ir h aben  die A n g e l in den gestörten  
Sch ichten  des F löz leeren  zu  suchen. Bei der B e w e g u n g  m üssen in 
der D reh u n gsach se  in den oberen  Sch ichten  D ehn un gen , in den 
tieferen  Q uetschungen  e r fo lg t sein. D ie  oberen  ged ehn ten  Teile 
sind der späteren  A b tr a g u n g  größtenteils zum  O pfer gefa llen , w oh l 
aber  ist der E n n ep eta lgraben  zw ischen  H ag en  und G ev e lsb erg  als 
Z erru n gsgra b en  anzusprechen , der ebenfalls durch  dieses A bsinken  
entstanden ist. D ie  F a ltu n gen  u n d  V erw erfu n gen  im F löz leeren  
w ü rden  dem nach  nur zum g er in g en  T e il be i der A u ffa ltu n g  am 
E n de der K a rb on ze it entstanden sein  u nd hauptsächlich  bei dem  
ein seitigen  A bsinken  der g roß en  K arbonsch olle  sich geb ild et haben .

D ie  S törungen  ze ig en  sich auch  an der G ren ze  v on  F löz­
leerem  und P rod u k tivem . V on  V olm arstein  bis O ph erdicke, w o die 
Ü b erla g eru n g  der G ren ze  v on  der K reid e  beginnt, lassen sich drei 
Z on en  unterscheiden . Zw ischen  V olm arstein  und H erd eck e  lagert 
das P rod u k tive  k on k ord a n t dem  F löz leeren  auf. Zw ischen  H erdeck e  
und der W esth o fen er S töru n g  ist das P rod u k tiv e  g e g e n  das F lö z ­
leere  abgesun ken , da in diesem  T e ile  die Schichten  des P rod u k tiven  
n ach  Süden  ein fallen  u nd sich also jü n g e re  Schichten  au flagern . 
B ei der H oh en sy b u rg  u nd  dem  g eg en ü b erlieg en d en  K lu sen berg  
kann  m an am Schluß eine k leine M ulde beob a ch ten . D ie  letzte 
Sandsteinbank ist also an der G renze nicht die älteste, u n d  es muß 
ein  A bsin k en  g e g e n  das F löz leere  stattgefun den  haben. D ie  G renze 
die w ahrscheinlich  durch  streichende V erw erfu n gen  b ed in g t w ird, 
is t  n icht zu  beob a ch ten , da sie du rch  das A llu v iu m  und die T errassen  
der R uhr v e rd e ck t w ird . V on  der W esth ofen er V erw erfu n g  bis 
O ph erd ick e  ist das P rod u k tiv e  a u f das F löz leere  ü bersch oben . 
B esonders g u t ist d ie  Ü b ersch ieb u n g  in dem  Steinbruche be i Ost­
b e rg e  au f Bl. H örd e  (vom  B lattrand W  220 mm , N 120 mm) a u f­
gesch lossen , und ein  verlassener S teinbruch  im  P rod u k tiven  in der 
H ähe dieses A u fsch lusses (Bl. H örd e  vom  Blattrand N 110 mm, 
W  213 mm) b ietet das Bild der vo llstän d igen  Z errü ttu ng  des Sand­
steins. A u ch  an anderen  Stellen, w o  die letzte Sandsteinbank a u f­
gesch lossen  ist, fällt sie nach  S ein.
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